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Xylogr. Atelier von II. Bachmann in Zürich. Farbendruck der HaUer*e-chen Buchdruekerei in Item.

lUappen öer ßcfeflfdjnft 511 3H6fjren.
Wa* bem <Hci6;ifin.ilt>c auf Sfiftern ren Dr. Stanfc.
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Pic ^efeiTfdjaff su ^or)ren.

«6. «Solf ©etftet, pfattet.

S o r w o r t.

Sm Strctyi» ber ©efellfctyaft ijt ein SJtanufctipt unter
bem Sitef: „Stactyrietyt üßer bie ©ejettjdjajtSjadjen
gum SJtöBren, injoweit man jetbige auS beren »or=

tyanbeiten Urfunben, ©djrtjten unb SücBern ertyalten fann.

Serfaft im Satyr 1762 burd) Sttbtedjt He*Bort,
©tubenjdjreiber unb nactywärtS ©edefmeijter ber ©efellfctyaft,
unb nun auf Sefetyl SJtr. tyg. SpSpxn. ober Sorgefebien
üßerjetyen unb gu bero Hanben ausgefertigt im Satyr 1765."
— SluS biejer »erbienjttictyen unb gewif guoertäffigen Sltfieit

tyaße idj ben ©toff gu fotgenbem Stujja| gegogen, wetdjer

alfo nietyt Stnjprudj mactyt, auj eignem Duettenjtubium gu

BeruBen, jonbern biefeS Serbienjt bem genannten Stlßredjt

Herbort gang überlaft.

Sie ©efettjcBajt gu SJtöBren fütyrt atS SBappen im
jilBernen getb einen jety wargen SJtotjrenfopf*).
SBenn anbre ©ejeffjdjajten ober 3ünjte baS Hanbwerf,
welctyeS jie barjteffen, audj im SBappen burdj Begügltdje

3eidjen anbeuteten, jo ijt bieS bei ber ©efellfctyaft gu

*) §t. Dr. ©tan| bemetft: „SDaS 3unftfpmbol fctyeint aßet
immet ein gonget SKoßt mit toeiter §uftbtnbe unb einem ©»tef)
atS SfBoffe getoefen gu fein obfcßon er nitgenbS otS «Sdstlbßattet
befannt ift. SSoßl obet eifdjetnt et in jtoet ©fuiptuten, »on
benen biejenige on bet §ouSfafabe ein toafiteS SJJetfJetflüci ift.

3lZ

Aie Gesellschaft zu Wöhren.
Von

AS. Adolf Gerster, Pfarrer.

Vorwort.
Im Archiv der Gesellschaft ist ein Manuscript unter

dem Titel: „Nachricht über die Gefellschaftssachen
zum Möhren, insoweit man selbige aus deren

vorhandenen Urkunden, Schriften und Büchern erhalten kann.

Verfaßt im Jahr l762 durch Albrecht Herbort,
Stubenschreiber und nachwärts Seckelmeistcr der Gesellschaft,

nnd nun auf Befehl Mr. hg. HHrn. oder Vorgesetzten

übersehen und zu dero Handen ausgefertigt im Jahr l76S."
— Aus dieser verdienstlichen und gewiß zuverlässigen Arbeit
habe ich den Stoff zu folgendem Aufsatz gezogen, welcher

also nicht Anspruch macht, auf eignem Quellenstudium zu

beruhen, sondern dieses Verdienst dem genannten Albrecht

Herbort ganz überläßt.

Die Gesellschaft zu Möhren führt als Wappen im
silbernen Feld einen schwarzen Mohrenkopf*).
Wenn andre Gesellschaften oder Zünfte das Handwerk,
welches sie darstellen, auch im Wappen durch bezügliche

Zeichen andeuteten, so ist dies bei der Gesellschaft zu

Hr. Dr. Stantz bemerkt: „Das Zunftsumbol scheint aber
immer ein ganzer Mohr mit weißer Huftbinde und einem Spieß
als Waffe gewesen zu sein, obschon er nirgends als Schildhalter
bekannt ist. Wohl aber erscheint er in zwei Skulpturen, von
denen diejenige an der Hausfaeade cin wahres Meisterstück ist.
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SJtotyren ntctyt ber galt, ©ie war bie 3unft ber © ctyneiber
unb aucty ber Sudjfdjeerer, welctye letztere aßer immer tyinter ben

©ctytteibern gurüd treten, weil jie ber 3atyt nacty jtetS geringer
gewejen jein mögen, aucty früty wieber gang »erjctywinben.

SBotyer nun biefer SJtotyrenfopf im SBappen ber

©etyneibergunft? ©ejdjicBtfid) läft jidj barüßer nietytS

ermitteln. Sie SermutBung Bat tyier iBren Spielraum.
Sa ift am SBatyrjityeintictyjten, baf baS HauS, wetdjeS jidj
biefe ©efettfetyaft gu ityrem ©i| madjte, ben Stamen gum

SJtotyren trug, wie eS ja in ben meijten SteicßSftäbten

ber gaff war, baf eingelne Häufer einen Stamen ertyielten,

g. S. gur Stofe, gum Snget, u. f. w. Sine ©ctyeere ober

ein Sügeteifen wäre ßegeictynenb gewejen. Slllein man barf
nietyt »ergejjen, baf bieje ©ejellfdjaften nie <mttg ober au3=

jctylieflid) HanbwerfSgünjte gewefen jinb, jonbern gu jeber

3eit aucty »iet SJtitglieber, »ieffeietyt jogat bie IDtetyrjatyl,

enttyietten, bie nietyt gum Hanbwetf getyörten, guweilen

jogar ein anbteS Hanbwetf bettiebett. 3l,bem war baS

©ctyneibertyanbwerf jdjon ftüty bem Humot unb 33i| Blo3=

gejtellt, jo baf man jüt bie ©ejetljctyajt ließet ein anbreS

SBappen wätytte, ura nietyt jctyon mit ber gatyne ben SBtfj

tyerauSgujorbern. Sn einem ©üttßrief »on 1474 Würben,
wie eS tyeift: „Sie ©ejettjctyojtStyäujer unb
Hojjtätte gum SJtötyr" eingefegt. Stejer „SJtötyr"
Begeietynete olfo waBrfctyeinlid) baS HauS, unb bie ©ejett=

jctyaft natym oom H^uS ben Stamen. SBem bieje Ser=

muttyung nietyt gefällt, fann fiety eine anbre maetyen, bie

itym beffer fctyeint; eine eigenttidje Segtetyung auj baS

©ctyneibertyanbwerf wirb jctywerlicty BerauS gu Bringen fein.
SieS fctyeint mir wenigjtenS nidjt gelungen Bei ber

Slnnatyme, eS tyaße ein witziger ®opf Bei ber Serattyung üfier ben

SBappenjctyilb ben „SJtotyrenfopf" oorgejetylagen, weil bie

SJtöBren fteiberloS, alfo ber SJtobe niityt unterworfen feien.
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Möhren nicht der Fall. Sie war die Zunft der S chneider
nnd auch der Tuchscheerer, welche letztere aber immer hinter den

Schneidern zurück treten, weil sie der Zahl nach stets geringer
gewesen sein mögen, auch früh wieder ganz verschwinden.

Woher nun dieser Mohrenkopf im Wappen der

Schneiderzunft? Geschichtlich läßt sich darüber nichts
ermitteln. Die Vermuthung hat hier ihren Spielraum.
Da ist am Wahrscheinlichsten, daß das Haus, welches sich

diese Gesellschaft zu ihrem Sitz machte, den Namen zum

Mohren trug, wie es ja in den meisten Reichsstädten
der Fall war, daß einzelne Häuser einen Namen erhielten,

z. B. zur Rose, zum Engel, u. s. w. Eine Scheere oder

ein Bügeleisen wäre bezeichnend gewesen. Allein man darf
nicht vergessen, daß diese Gesellschaften nie ganz oder

ausschließlich Handwerkszünfte gewesen find, sondern zu jeder

Zeit auch viel Mitglieder, vielleicht sogar die Mehrzahl,
enthielten, die nicht zum Handwerk gehörten, zuweilen

sogar ein andres Handwerk betrieben. Zudem war das

Schneiderhandwerk schon früh dem Humor und Witz
blosgestellt, so daß man sür die Gesellschaft lieber ein andres

Wappen wählte, um nicht schon mit der Fahne den Witz
herauszufordern. In einem Gültbrief von 4474 wurden,
wie es heißt: „Die Gesellschaftshäuser und
Hofstätte zum Möhr" eingesetzt. Dieser „Möhr"
bezeichnete also wahrscheinlich das Haus, und die Gesellschaft

nahm vom Haus den Namen. Wem diese

Vermuthung nicht gefällt, kann sich eine andre machen, die

ihm besser scheint; eine eigentliche Beziehung auf das

Schneiderhandwerk wird schwerlich heraus zu bringen sein.
Dies scheint mir wenigstens nicht gelungen bei der

Annahme, es habe ein witziger Kopf bei der Berathung über den

Wappenschild den „Mohrenkopf" vorgeschlagen, weil die

Mohren kleiderlos, also der Mode nicht unterworfen seien.
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Ser Sopf trägt bte Steiber ntctyt; unb ber SJtobeweityfet ijt
fctywerlicty gu jener 3eit, wo jidj'S um baS SBappen tyanbette,

fdjon eine Sanbpldge gewejen, wie in jpätern 3eiten. —
SBann würbe bie ©efettfetyaft gu SJtotyren gegrünbet?

SBie ging'S baßei gu? Sieje gragen fieantworten gu

fönnen, wäre wotyt interefjant; allein wir tyaBen feine

Utfunben, bie unS barüßer SBinfe ober SfufjcBtüjfe geßen.

SBir muffen unS baßer ßejctyeiben gu erflären, baf man
barüßer nietytS weif. „SJtan muf jicty bamit getroffen,
baf baS Stictytwijjen aud) eine Strt »on Senntnif ijt,"
jagt Sitb. Herbort, ber Srforjetyer ber gefctytctytlictyen Quellen
jür unjre ©ejeHfityaft, gang treffenb; unb man würbe fetyr

ojt aucty anberwärtS wotyl baran ttyun, jicty jo gu getroffen,
ftatt wiffen gu wollen, waS man boety ntctyt wifjen fann.

Sie ättefte Stactyrietyt, bie wir üßer unfre ©efellfctyaft

finben, ift oom Satyr 1460. SluS biefer Reit liegen

nämlicty gwei Sofumente oor. SS jinb bie3 eine tyodj=

oßrigfeittidje Srfanntnif oom 6. SBoljmonat 1460 unb
eine Stflätung unb Seftätigung »ont 14. Suti 1460.
Sa oetneBmen wit, baf bie ©ejetlfctyajt ber ©ctyneiber gu

SJtotyren gewünfdjt tyaben muf, eS möctyten bie ©ctyneiber

unb Suctyjdjeerer, bie auf Saufteuten gunftgenöjfig waren,
gu itynen tyinüber fommen. SttS beftyalb auf Saufteuten
Uneinigfeiten entftunben, inbem man jidj bort einer folctyen

Srennung wiberje^te, fam eS gu Steißungen unb Unan=

netyratictyfeiten untet ben ©enofjen, wotouftytn bie ©ctyneiber

unb SuctyfcBeerer auf Saufleuten fiety gu trennen oertangten,
jeboety nietyt jo otyne SBeitereS ober rait fitofer Stüderftattung
ber gemaetyten Sinlagen, fonbern mit ber gorberung, baf
bie anbern fiteißenben ©efellfctyaftggtieber eine Styeitung
beS fämmtlictyen SermögenS mit ben weggetyenben »or=

netymen jottten unb gwar nacty ber Sopjgatyl. Sie ©adje
fam »or bie 3weityunbert, wo bann aud) Bejetyloffen würbe,

— 3lS —

Der Kopf trägt die Kleider nicht; und der Modewechfel ist

schwerlich zn jener Zeit, wo sich's um das Wappen handelte,
schon eine Landplage gewesen, wie in spätern Zeiten. —

Wann wurde die Gesellschaft zu Möhren gegründet?
Wie ging's dabei zn? Diese Fragen beantworten zu

können, wäre wohl interessant; allein wir haben keine

Urkunden, die uns darüber Winke oder Aufschlüsse geben.

Wir müssen uns daher bescheiden zu erklären, dasz man
darüber nichts weiß. „Man muß sich damit getrösten,
daß das Nichtwissen auch eine Art von Kenntniß ist,"
sagt Alb. Herbort, der Erforscher der geschichtlichen Quellen
für unsre Gesellschaft, ganz treffend; und man würde sehr

oft auch anderwärts wohl daran thun, sich so zn getrösten,

statt wissen zu wollen, was man doch nicht wissen kann.

Die älteste Nachricht, die wir über unsre Gesellschaft

finden, ist vom Jahr 44S0. Aus dieser Zeit liegen

nämlich zwei Dokumente vor. Es sind dies eine

hochobrigkeitliche Erkanntniß vom 6. Wolfmonat 1460 und
eine Erklärung und Bestätigung vom 44. Juli 4460.
Da vernehmen wir, daß die Gesellschaft der Schneider zu

Möhren gewünscht haben muß, es möchten die Schneider
und Tuchscheerer, die auf Kaufleuten zunftgenösstg waren,
zu ihnen hinüber kommen. Als deßhalb auf Kaufleuten
Uneinigkeiten entstunden, indem man stch dort einer solchen

Trennung widersetzte, kam es zu Reibungen und

Unannehmlichkeiten unter den Genossen, woraufhin die Schneider
und Tuchscheerer auf Kaufleuten stch zu trennen verlangten,
jedoch nicht so ohne Weiteres oder mit bloßer Rückerstattung
der gemachten Einlagen, sondern mit der Forderung, daß

die andern bleibenden Gesellschaftsglieder eine Theilung
des sämmtlichen Vermögens mit den weggehenden

vornehmen sollten und zwar nach der Kopszahl. Die Sache

kam vor die Zweihundert, wo dann auch beschlossen wurde,
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baf bie ©ctyneiber unb SucBjctyeerer auf Saufteuten fiety,

wie fie eS oertangten, lostrennen unb natty Seließen eine

©efefff(tyaft anneBmen fonnten naity Drbnung ber ©tabt.
Socty wirb Betgefügt, eS fctyeine am SBaffenbften, wenn
fie gu ben HanbwerfSgenoffen gu SJtotyren
jicty Begeben würben. SaS ijt benn aucty gejctyetyen.

SUS noety weitere Semütyungen »on ben Saujleuten er=

fotgten, biefe Srennung, befonberS wegen ber Styeilung,
tüdgängig gu maityen, würbe bie oßrtgfeitlidje Srfanntnif
am 16. 3uti noctymaiS Beftätigt. SS witb gejagt, baf
bie ©ejetljctyajt gu SJtötyten jebenfatlS bie
Stedjte bet Hanb werf Sgunft Baßen folte,
wennS aucty gejctyätye, bof bte oon Saufteuten fdjeibenben

©ctyneiber anberSwo ©efellfctyaft annetymen. Sei ber Styei=

lung, bie auf Saufteuten erfolgte, waren, bamit SllleS

mit metyr greunblictyfeit unb Siffigfeit gugetye, »on Seiten
ber Dbrigfeit alS Sfbgeorbnete anwejenb : SaSpar oon

©fein, StiflouS oon ©ctyamactyttyal, Subwig Spefeel unb

HanS SBanner. Sie SluSgefctyoffenen ber ©ctyneiber unb

Sudjfdjeerer tyeifjen: Ulriety oon Saupen, Styriften oon

Stieberieb, HanS SBiber unb HflnS Sinbitnann. *)
SluS biejem Sorfaff wirb flar, baf gu biejer 3eit bie

©efeltjctyaften nietyt fetyarf afigegrengte HnnbwerlSgünfte

waren, inbem nietyt nur auf Sltötyren, jonbern aucty auf
Saufteuten ©ctyneiber fiety befanben, wo aber bie ©ctyneiber

neben ben Saufteuten, wie eS fctyeint, mitunter twaS gu

leiben Balten. SBenigjtenS witb in bem etwätjnten Styei=

tungSßtief oon ben ©etyneibetn gef tagt, eS jeien „folctye
SBorte bid unb oft erloffen, bte fiety auf einen Styeil

befctyimpft tyatten unb getebt waten worben, baburdj fie

*) SSetgl. übet biefen gongen §anbet Setn. 5Cofd)enb. 1861.
@. 12. ff.

"
SD. §.
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daß die Schneider und Tuchscheerer auf Kaufleuten sich,

wie sie es verlangten, lostrennen und nach Belieben eine

Gesellschaft annehmen könnten nach Ordnung der Stadt.
Doch wird beigefügt, es scheine am Passendsten, wenn
sie zu den Handwerksgenossen zu Möhren
sich begeben würden. Das ist denn auch geschehen.

Als noch weitere Bemühungen von den Kaufleuten
erfolgten, diese Trennung, besonders wegen der Theilung,
rückgängig zu machen, wurde die obrigkeitliche Erkanntniß
am 16. Juli nochmals bestätigt. Es wird gesagt, daß
die Gesellschaft zu Möhren jedenfalls die
Rechte der Handwerkszunst haben solle,
wenns auch geschähe, daß die von Kaufleuten scheidenden

Schneider anderswo Gesellschaft annehmen. Bei der

Theilung, die auf Kaufleuten erfolgte, waren, damit Alles
mit mehr Freundlichkeit und Billigkeit zugehe, von Seiten
der Obrigkeit als Abgeordnete anwesend: Kaspar von

Stein, Niklaus von Scharnachthal, Lndwig Hetzel und

Hans Wanner. Die Ausgeschossenen der Schneider und

Tuchscheerer heißen: Ulrich von Laupen, Christen von

Niederied, Hans Wider und Hans Kindimann.
Aus diesem Vorfall wird klar, daß zu dieser Zeit die

Gesellschaften nicht scharf abgegrenzte Handwerkszünfte

waren, indem nicht nur auf Möhren, sondern auch auf
Kaufleuten Schneider sich befanden, wo aber die Schneider
neben den Kaufleuten, wie es scheint, mitunter twas zu
leiden hatten. Wenigstens wird in dem erwähnten
Theilungsbrief von den Schneidern geklagt, es seien „solche

Worte dick und oft erloffen, die sich auf einen Theil
beschimpft hätten und geredt wären worden, dadurch sie

Vergl. über diesen ganzen Handel Bern. Taschenb. 1861.

S. 12. ff. D. H.
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wol tyatten »erjtonben, baf jie in bie Harr unb ben langen
SBeg nietyt freinblidj bei einanber gelebt tnödjten tyaben."
Sa wirb aber audj gang flar, baf bie SJteinung, wie jie
eine Reit getyerrjctyt gu tyoßen fctyeint, bie ©efellfctyaft gu

SJtotyren fei erft auS biejer Srennung oon Saujteuten
entftanben, »öllig atngegrünbet ift. Senn SJtotyren Beftunb
fetyon »ortyer alS 3imft ber ©ctyneiber, inbem bie Snt=

fctyeibung ber Dbrigfeit fonft nietyt tyätte fagen fönnen, eS

jctyeine am Seften, wenn bie ©ctyneiber unb Suctyjctyeerer,

wetetye Saufteuten »erliefen, bei SJtotyren eintreten würben.
SS filiefien afier noety jpäter Suctyjctyeerer auf Saufteuten

unb audj auf 3immer(euten, waS wir unS barauS erflären

fönnen, baf ©ötyne, bie ein anbereS Spanbwext, ali ber

Sätet Betiießen, eS »orgogen, auf ber ©efettjdjajt beS

SaterS gu Bteißen. ©o ftagte im Satyr 1502 ein StiflouS
©etgadj »on bet ©efeßfctyaft gu Saufteuten, baf man itym

auf SJtotyren aßjdjlage, „auf bem gemeinen ©lein be3

HanbwerfS gu rietyten unb fetyletfen gu taffeny' Ser
Stagenbe würbe angewiefen, bie ©efellfctyaft gu SJtotyren

angunetymen ober boety Seib unb Sieß gu tragen mit ben

©ejetlen gu SJtotyren in Setrejj ©tttßenginS, Steijefojten

u. j. w. Sagegen Bejctywerte jidj im Satyr 1574 bie

©efettjdjajt gu SJtotyren, baf ©. Somrati, beS SüferS
©otyn, otyne »on iBren SJteiftern bafür »orgeftetft werben

gu jein unb otyne ityr ©tuBenrectyt angenommen gu Baßen,
baS Suctyjctyeetertyanbwerf ßetreibe. Sagegen erwiberte

3immerteuten, SJtöBren l)abe aucty einen Sijctymoctyer ange=

nommen, ber boety gu itynen getyöte. SS erging bie SBei=

jung, ber Suctyjctyeerer Joffe auj SJtotyren, ber SijctymacBer

auj 3immerleuten ©tußenrettyt neBmen.
Ser Sintritt ber SJtitglieber »on Saufteuten Ber ijt

bann watyrjctyeinlid) auity ber Stnlaf geworben, baf ©ta
tuten entioorjen ober neu fejigejetjt würben; benn ira
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wol hätten verstanden, daß sie in die Harr und den langen
Weg nicht freindlich bei einander gelebt möchten haben."
Da wird aber auch ganz klar, daß die Meinung, wie sie

eine Zeit geherrscht zu haben scheint, die Gesellschaft zu

Möhren sei erst aus dieser Trennung von Kaufleuten
entstanden, völlig ««gegründet ist. Denn Möhren bestund

schon vorher als Zunft der Schneider, indem die

Entscheidung der Obrigkeit sonst nicht hätte sagen können, es

scheine am Besten, wenn die Schneider und Tuchscheerer,

welche Kausleuten verließen, bei Möhren eintreten würden.
Es blieben aber noch später Tuchscheerer auf Kaufleuten

und auch auf Zimmerleuten, was wir uns daraus erklären

können, daß Söhne, die ein anderes Handwerk, als der

Vater betrieben, es vorzogen, auf der Gesellschaft des

Vaters zu bleiben. So klagte im Jahr 1502 ein Niklaus
Selzach von der Gesellschaft zu Kaufleuten, dgß man ihm
auf Möhren abschlage, „auf dem gemeinen Stein des

Handwerks zu richten und schleifen zu lassen/ Der
Klagende wurde angewiesen, die Gesellschaft zu Möhren
anzunehmen oder doch Leid und Lieb zu tragen mit den

Gesellen zn Möhren in Betreff Stubenzins, Reisekosten

u. f. w. Dagegen beschwerte sich im Jahr 1S74 die

Gesellschaft zu Möhren, daß S. Kommt:, des Küfers
Sohn, ohne von ihren Meistern dafür vorgestellt worden

zu sein und ohne ihr Stubenrecht angenommen zu haben,
das Tnchscheererhandwerk betreibe. Dagegen erwiderte

Zimmerleuten, Möhren habe auch einen Tischmacher

angenommen, der doch zu ihnen gehöre. Es erging die

Weifung, der Tuchscheerer solle auf Möhren, der Tifchmacher

auf Zimmerleuten Stubenrecht nehmen.
Der Eintritt der Mitglieder von Kaufleuten her ist

dann wahrscheinlich auch dcr Anlaß geworden, daß

Statuten entworfen oder neu festgesetzt wurden; denn im
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Satyr 1460 finben wir bie erften Statuten, aßgefaft burety

bte SJteifter beibet Hanbwetfe, ber ©ctyneiber unb Sudjfctyeerer.

SluS bem Satyr 1495 tyaBen wir eine folctye Drbnung, oon

©ctyulttyeif) unb Stättycn tyetauSgegeßen unb alS etwaS

oetänbette Sopie im Satyr 153° wieber neu aufgelegt. —
Siefe Statuten tyanbeln : »on ber St n n e ty ra u n g ber

SJtitglieber, wie niemanb anberS alS im gejammten Sott
angenommen werben folle, wogu ber Stngunetymenbe in
Harnifcty unb SBaffen gu erfctyeinen tyaße; ferner oon ben

St n netymungS gelbern nämlicty 6 ©utben unb eine

oieratäftge ©etten mit SBein ober 10 f, unb Seiträge
bei anbern ©elegentyeiten; bann »on ber Drbnung in
Setreff beS HunbwerfS, wie bie SJteifterjctyaft unb

bergleictyen; enbticty SoItgeioorfdjriften, wie Sufen
bei Sdjlageteien u. f. w.

Statürtid) würbe im Sauf ber Reit oiel geänbert an
ber Hanbwerf8orbnung; unb oiele Serorbnungen würben

gegeben oon Dben BeraB auf Slnfudjett unb Stagen ber

SJteifter Bin. Sine gange SJtufterfarte oon SroBen beS

HanbwerfS= unb SrotneibS, ber Sngtyergtgfeit unb beS

SfaßlßürgertBumS wären bo gu fammeln, wenn man baran

greube Balte, bie Sdjwädjen unb Slöfett ber alten Reit
aufgubeden, ura bamit biejenigen ber neuem 3eit gu »e.;
Bütlen unb gu fiefctyönigen. gort unb fort finben fiety

Slägen, baf grerabe ben SJteiftern baS Srot »orweg neBmen

unb baf Stümpter ober Sfufdjer gwijcBen tyinein fommen.

Siefe gremben waren aBer meift nur Seute, bie oom
Sanbe tyer famen unb etwa um bie Stabt tyerum wotynten,
ober eS waren oon ben ffüctyttgen grangofen, bie ityr
Saterlanb um ityreS ©faußenS willen tyatten »erlaffen

muffen, unb jejjt ityr Srot »erbienen wollten. Sie
SJteifter »ergafen, baf Srioitegien leictytjinttig unb träge
maetyen, unb eS finben fiety aucty Serorbnungen, welctye
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Jahr 1460 finden wir die ersten Statuten, abgefaßt durch
die Meister beider Handwerke, der Schneider und Tuchscheerer.

Aus dem Jahr 149S haben wir eine solche Ordnung, von

Schultheiß und Räthen herausgegeben und als etwas

veränderte Copie im Jahr 1S30 wieder neu aufgelegt. —
Diese Statuten handeln: von der An neh m un g der

Mitglieder, wie niemand anders als im gesammten Bott
angenommen werden solle, wozu der Anzunehmende in
Harnisch und Waffen zu erscheinen habe; ferner von den

Annehmungsgeldern, nämlich 6 Gulden nnd eine

viermäßige Gelten mit Wein oder 10 ß, und Beiträge
bei andern Gelegenheiten; dann von der Ordnung in
Betreff des Handwerks, wie die Meisterschaft und

dergleichen; endlich Polizeivorschriften, wie Bußen
bei Schlägereien u. s. w.

Natürlich wnrde im Lauf der Zeit viel geändert an
der Handwerksordnung; und viele Verordnnngen wurden

gegeben von Oben herab auf Ansuche« und Klagen der

Meister hin. Eine ganze Musterkarte von Proben des

Handwerks- und Brotneids, der Engherzigkeit und des

Pfahlbürgerthums wären da zu sammeln, wenn man daran

Freude hätte, die Schwächen und Blößen der alten Zeit
aufzudecken, um damit diejenigen der neuern Zeit zu ve,-
hüllen und zu beschönigen. Fort und fort finden stch

Klagen, daß Fremde den Meistern das Brot vorweg nehmen
und daß Stümpler oder Pfuscher zwischen hinein kommen.

Diese Fremden waren aber meist nur Leute, die vom
Lande her kamen und etwa um die Stadt herum wohnten,
oder es waren von den flüchtigen Franzosen, die ihr
Vaterland um ihres Glaubens willen hatten verlassen

müssen, und jetzt ihr Brot verdienen wollten. Die
Meister vergaßen, daß Privilegien leichtsinnig und träge

machen, und es finden sich auch Verordnungen, welche
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»orjdjreifien, baf bie ©ctyneiber getyalten finb, eine feftgeje|te

3eit auf bet Stör gu jein unb fteifig gu arbeiten. Slucty

fanb man eS einmal nöttyig gu oerorbnen, baf bie SJteifter

ben Sunben im Haitfe, atjo »or ityren Slugen, baS Sucty

gu ben Sleibern gujctyneiben rauften, otyne Rweifel, bamit

bie gatyne oon erobertem 3eug nidjt gu grof werbe. —
Saf bagegen mandje Serorbnung unB Sinridjtung gang

gut war, «erftetyt jidj »on fetbft; unb für manctyen ®e=

werbS; unb HanbwerfSraonn wäre eS fein eigner Stutjen,

wenn für ityn folctye Drbnung aud) noety ®ejej$ wäre,

©ctyöner noety freiließ) ijt, wenn eS ®eje| '»on 3nnen, atS

wenn eS nur ©eje| oon Stufen ijt. @o foflte feiner ein

SJteifter jein bürfen, er l)abe fidj benn burety ein joge=

nannteS SJteifterftüd auSgewtefen. SBie bie Slboofaten,

Slergte unb Sfarm' noety tyeutgutage, rauften jrütyer aucty

bie ©djneiber ein Sjamen madjen, um gu Beweijen, baf
jie Befäfjigt jeien, ityren Seruj ouSguüBen. ©etyon atS

Setyrfing würbe Siner eingejetyt unb lebig gejproetyen.

Sonn mufte er atS ©efette wanbern oier Satyre *ang,
uttb gwar follte er nietyt nur in ben beutfctyen Drten,
jonbern aucty nacty Saufanne unb ©enf unb gar nacB

¦granfreiety gietjen uttb auf biejer SBonberung aud) arbeiten,

nietyt nur jpagieren. Stm Sjameit würbe bann »erlangt,
baf ein ©efette, ber SJteifter werben wollte, bei gwei

SJteijtern, wetetye in ber SrüfungSbetyörbe roaren, arbeiten

muffe, um gu geigen, wie er bie Stabe! gu fütyren unb
baS Sügeteifen gu tyanbtyaben »erjtetye; bann raufte er »or
»erjammelter Sommiffion auf »orgetegteS Sucty mit Steibe
ben Stif geietynen gu einem Beffimmten Steibe; enbltcty wirb
aucty ©ewietyt gelegt batauf, baf einer im ©tanbe fei,
getyörig gu fieftimmen, wie oiel Sucty gu einem Bejtimmten
Steibe nöttyig jei. Sejtunb ber Ssaminanb gur 3ufrieben=

tyeit, fo mufte er gu ben 20 Sronen, bie er oorauS erlegen
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vorschreiben, daß die Schneider gehalten sind, eine festgesetzte

Zeit auf der Stör zu sein und fleißig zu arbeiten. Auch

fand man es einmal nöthig zu verordnen, daß die Meistcr

den Kunden im Hause, also vor ihren Angen, das Tuch

zu den Kleidern zuschneiden mußten, ohne Zweifel, damit

die Fahne von erobertem Zeug nicht zu groß werde. —
Daß dagegen manche Verordnung nnd Einrichtung ganz

gut war, versteht stch von selbst; und für manchen Ge-

werbs- und Handwerksmann wäre es sein eigner Nutzen,

wenn sür ihn solche Ordnung auch noch Gesetz wäre.

Schöner noch freilich ist, wenn es Gesetz won Innen, als

wenn es nur Gesetz von Außen ist. So sollte keiner ein

Meister sein dürfen, er habe sich denn durch ein

sogenanntes Meisterstück ausgewiesen. Wie die Advokaten,

Aerzte und Pfarrer noch heutzutage, mußten früher auch

die Schneider ein Examen machen, um zu beweisen, daß

ste befähigt seien, ihren Beruf auszuüben. Schon als

Lehrling wurde Einer eingesetzt und ledig gesprochen.

Dann mußte er als Geselle wandern vier Jahre lang,
und zwar sollte er nicht nur in den deutschen Orten,
sondern auch nach Lausanne und Genf und gar nach

Frankreich ziehen, und auf dieser Wanderung anch arbeiten,

nicht nur spazieren. Am Examen wnrde dann verlangt,
daß ein Geselle, der Meister werden wollte, bei zwei

Meistern, welche in der Prüsungsbehörde waren arbeiten

müsse, um zu zeigen, wie er die Nadel zu führen und
das Bügeleisen zn handhaben verstehe; dann mußte er vor
versammelter Commission auf vorgelegtes Tuch mit Kreide
den Riß zeichnen zu einem bestimmten Kleide; endlich wird
auch Gewicht gelegt darauf, daß einer im Stande sei,

gehörig zu bestimmen, wie viel Tuch zu einem bestimmten

Kleide nöthig sei. Bestund der Examinand zur Zufriedenheit

so mußte er zu den 20 Kronen, die er voraus erlegen
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mufte, noety 8 fe Sraftamcnt gatylen, neßjt notty anbem

Srinfgelbern, jo baf baS SJteijterwerben (jeit 1746) 54 fe

foftete. SaS Slufbingen unb Sebigjprectyen ber SeBrjttngen
foftete aucty 10 &. — Sm Satyr 1746 würbe »om

HanbwerfSbireftorium feftgejetd, baf 25 SJteijter ntctyt gu

oiel feien, um bie tyieftge Surgetfetyaft gu Bebienen. Sa
fiety aßer nur 21 Burgertictye SJteifter fanben, fo würben
»ier auswärtige tyingu ernannt, aßer mit ber auSbrüdlidjen
Seftimmung, baf fie baS SJteifterftüd macBen unb bafür
BegaBlen muften, nur gwei ©efetten tyaften unb gum StuS=

tritt angetyotten werben bttrften, wenn genug Burgerlictye

SJteijter ba feien. Sie ©ctyneiber, Wetdje bamatS auSge*

mujtert würben, muften wenigjtenS gwei ©tunben oon ber

©tabt entfernt wötynen. SJtetyr atS fünf ©efetten follte
fein SJteijter tyalten; unb SBeißer butften nietyt einmal für
Snopflöctyer gu Hülfe genommen werben. Stffociation mit
einem gremben war ftreng, unterjogt. Sogegen war eS

ben ©etyneibern aucty oerßoten, mit Snöpfen unb Süctyern

gu tyanbeln; oß ©eibe, gaben uttb Sorbonnet in ben

©ctyneiberre(tynungen erjdjeinen burften, ijt nietyt erwätynt.
Sie Sflege beS HanbwerfS wat afiet nie allein 3*^

ber ©efettfetyaft. SBie berfelbe in ber neuern 3eü g°ng
gurüd getreten ijt, jo ijt er wotyt aucty im Slnfang bem

gefellfctyafttidjenSttterefje untergeorbnet gewefen.

Senfen wir unS in ben frütyften 3eüen bte 3uufte ober

©efettfctyaften etwa ätyntidj ben Seiften auf ityren Sofalen

gu gejeüjctyajtlictyen 3uJammenfünjten ober ben Serfiin=

bungen ber ©tubenten mit ityren Snetpen, jo bürjten wir
nietyt weit fetylfctyiefjen. ©o waren alfo im ©ejefffctyaftS=

tyauS gum „SJtötyr" jene Serbinbung oon Sürgern, »ors

güglicty ©etyneibern gujammen, wetetye jicty alS 3unft ber

©ctyneiber unb Suctyfctyeerer entwidelte. SS wunbert unS
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mußte, noch 8 tzê Traktament zahlen, nebst noch andern

Trinkgeldern, so daß das Meisterwerden (seit t?4S) 54 tzê

kostete. Das Aufdingen und Ledigsprechen der Lehrjungen
kostete auch tO «. — Im Jahr 174S wurde vom
Handwerksdirektorium festgesetzt, daß 25 Meister nicht zu
viel seien, um die hiesige Burgerschaft zu bedienen. Da
sich aber nur 2t bürgerliche Meister fanden, so wurden
vier auswärtige hinzu ernannt, aber mit der ausdrücklichen

Bestimmung, daß sie das Meisterstück machen und dasür

bezahlen mußten, nur zwei Gesellen hallen und zum Austritt

angehalten werden dnrften, wenn genug bürgerliche

Meister da seien. Die Schneider, welche damals
ausgemustert wurden, mußten wenigstens zwei Stunden von der

Stadt entfernt wohnen. Mehr als fünf Gesellen follte
kein Meister halten; und Weiber durften nicht einmal für
Knopflöcher zu Hülfe genommen werden. Association mit
einem Fremden war streng untersagt. Dagegen war es

den Schneidern auch verboten, mit Knöpfen und Tüchern

zu handeln; ob Seide, Faden und Cordonnet in den

Schneiderrechnungen erscheinen durften, ist nicht erwähnt.
Die Pflege des Handwerks war aber nie allein Zweck

der Gefellfchaft. Wie derselbe in der neuern Zeit ganz
zurück getreten ist, so ist er wohl auch im Anfang dem

gesellschaftlichen Inter es se untergeordnet gewesen.

Denken wir uns in den ftühsten Zeiten die Zünfte oder

Gefellschaften etwa ähnlich den Leisten auf ihren Lokalen

zu gesellschaftlichen Zusammenkünften oder den Verbindungen

dcr Studenten mit ihren Kneipen, so dürften wir
nicht weit fehlschießen. So waren also im Gesellschaftshaus

zum „Mohr" jene Verbindung von Burgern,
vorzüglich Schneidern zusammen, welche sich als Zunft der

Schneider und Tuchscheerer entwickelte. Es wundert uns
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batyer aucty gor nietyt, baf bie SJtaty(geiten eine grofe
Stoffe jpieften, baf jerner ber ©tubenmeifter auf ber @e=

jefljdjajtSjtube oft atS Sotigeiinfpeftor gu ttyun tyätte unb
ber SBirtty auf ber ©ejettjctyaft eineS ber erjten Slemter

war in jrütyern 3eiten. Set Sntrictytuitg beS ©titbengtnfeS

am Steitjatyr war aud) auj bie SJtatyfgeit gerettynet; benn

wer ba nidjt Betwotynte, gatytte nur bie Hälfte. Sei Slns

netymung unb anbern ©elegentyeiten ijt neßen ber eigentlicty

gu Begatytenben ©umrae noety Sein in Statura ober boS

©etb bafür erwätynt als etwaS, baS erlegt werben mufte.
©tetten wir unS biejeS ©tubenleben »or, jo mag e8 ba

gu Reiten gieratiety luftig unb wotyt aucty bunt gugegongen
fein. Sie Untertyaftungen auS ber SBanbergeit in Seutfdj-
lanb ober gar in granfreid), baneben bie Seridjte ber

Seute beS StiegeS, Wetetye »on ityren ernften Slbentcuern

unb Helbenttyaten ergätytten •— tyaben jictyer oft bie ©efefls

jctyajt über bie Sßoltgetftunbe BinauS aufgetyatten, befonberS

wenn babei ber SBein bie Söpfe ertyigte; benn bie ©ctyneiber

muffen ja aud) „aujjdjneiben" fönnen. Sie SJtatyfgeiten

waren gu «erfetyiebenen 3eiten jetyr »erfetyteben. Sor 1624
f ojteten biejelben auj bte Serfon, otyne SBein, 4 biS 5 bg.,

jpäter 6 btS 7 bis 9 bg.; anno 1661 gum erjten SJtai

10 bg., anno 1700 bann 20 bg., unb 1720 gar 30 bg,;
enblid) 1750 fojtete bie DftermontagSmatylgett 40 bg.

Saf fie tyetttgutage nietyt billiger geworben finb, wirb man

teidjt jicty »orftetten fönnen. — Um 1660 fing bie Dbrigfeit
an auf bieje ©ajtmätyfer gu acßtcit unß jie »on ityrer Se=

mifttgung abtyäitgig gu madjen. Sinmal würben biejelben

»erboten, weif ©otteS 3orngeid)en, ein Somet, am Himmel
ftetye! Sie SJtatyfgeiten mufte jrütyer ber ©tubenmeifter
ttyettweije auS feinem ©ad bejtreiten; baS Uebrige ging auS

bem ©tubengut. — Ser SBirtty auj ber ©efefffdjaftSftube

Sernev 2af4)enSu<$. 1870. 21
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daher auch gar nicht, daß die Mahlzeiten eine große

Rolle spielten, daß serner der Stubenmeister auf der

Gesellschaftsstube oft als Polizeiinspektor zn thun hatte und
der Wirth auf der Gesellschaft eines der ersten Aemter

war in frühern Zeiten. Bei Entrichtung des Stnbenzinses
am Neujahr war auch auf die Mahlzeit gerechnet; denn

wer da nicht beiwohnte, zahlte nnr die Hälfte. Bei
Annehmung und andern Gelegenheiten ist neben der eigentlich

zn bezahlenden Summe noch Wein in Natura oder das
Geld dafür erwähnt als etwas, das erlegt werden mußte.
Stellen wir uns dieses Stubenleben vor, so mag es da

zu Zeiten ziemlich luftig und wohl auch bunt zugegangen
sein. Die Unterhaltungen ans der Wanderzeit in Deutschland

oder gar in Frankreich, daneben die Berichte der

Leute des Krieges, welche von ihren ernsten Abenteuern

und Heldenthaten erzählten -— haben sicher oft die Gesellschaft

über die Polizeistunde hinaus aufgehalten, besonders

wenn dabei der Wein die Köpfe erhitzte; denn die Schneider
müssen ja auch „aufschneiden" können. Die Mahlzeiten
waren zu verschiedenen Zeiten sehr verschieden. Vor 1624
kosteten dieselben aus die Person, ohne Wein, 4 bis S bz.,
später 6 bis 7 bis 9 bz. ; anno 1661 zum ersten Mal
1« bz., anno 1700 dann 20 bz., und 1720 gar 30 bz. ;

endlich 17S0 kostete die Ostermontagsmahlzeit 40 bz.

Daß ste heutzutage nicht billiger geworden sind, wird man
leicht sich vorstellen können. — Um 1660 fing die Obrigkeit
an auf diese Gastmähler zu achten und sie von ihrer
Bewilligung abhängig zu machen. Einmal wurden dieselben

verboten, weil Gottes Zornzeichen, ein Komet, am Himmel
stehe! Die Mahlzeiten mußte früher der Stubenmeister
theilweise aus seinem Sack bestreiten; das Uebrige ging aus
dem Stubengut. — Der Wirth aus der Gesellschastsstube

Bemer Taschenbuch. 1S7g. 21
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Würbe jätyrlicty erwätytt unb beftätigt. grütyer begog er ein

Sinfommen; fpäter mufte er immer gröfern 3'nS begatylen,

erft 15, bann 50, 60, 100 Sronen. —
3ur Seftreitung ber SJtatyfgeiten unb anbrer SluSgaben

entfiunb baS ©tubengut, wetityeS gujammengetegt würbe

auS ben StnnetymungSgetbern, ben jätyrtictyen ©tußengetbern
unb auS ©ejctyenfen, bie gur UeBung geworben waren.
Sine mujterBajte ©parjamfeit unb Drbnung Bat eS baBin

georactyt, baf ein nietyt unoeträctytlictyeS ©tufiengut »or?

Banben ift, woraus nietyt nur bie gemeinjamen SJtaBlgeiten,

wel(tye bie ©efeffjdjajtSgenojfett am grofen Sott oereinigen,

beftritten werben, fonbern auety Seiträge gu gemeinnützigen

UnterneBmungen, an motylttyätige Slnjlatten unb SBerfe unb

©feuern Bei Sranbungfüd u. bergfeietyen oerafijotgt werben.

SBaS man jo nietyt firaudjt, gißt eine Stoibenbe, weldje

unter bie ©enoffen ber ©efellfctyaft unb ityre SBittwen »ers

ttyetlt unb aucty jo nietyt »erjctymätyt wirb*).
Slucty für bie Sugenb ijt in neuerer Reit geforgt worben,

baf jie an biejem gejetljdjajtttcBen 3u>ed ityrer 3unft Stnttyeit

*) Säßrließe Seittäge gibt Sffiößten on: 1) SBlinbenonftoIt;
2) ^tioototmenanjtalt; 3) (Stubenonftalt •, 4) ©teinßöfättanflalt;
5) äKäbißentaitbftummenanftatt; 6) Slnflalt füt fd)toad)finnige
fiinbet; 7) on ben Sltmenoetein, fo tange et beftanb. — SDaneben

tarnen »ot Seittöge »on 1000 gt. Stanbfteuet an ©latuS unb

Sutgbotf, an bie Ghtoeiteiung bet Slibecffiteße, on bie 23affet=
ßefdjöbtgten, nn bie (StaSgemälbe »on Dr. @tan| in bei SRünfter=

fiteße; fetnet »on fteinetn «Summen »on 500, 300, 200, 150:
©loSfenftet bei Sfiftetn, 3nbufttteauSflettung »on 1856, gemein=

nü|ige ©efeüfeßoft, gteifdjiejjen 1856, Jtitißengeläute in bet beil.
®eifl4?ttd)e, fdjtoetj. Ißtebigetgefeufcßoft, eibgen. DfftgtetSfeft,
SDfufifgefettfcßoft, eibgen. «Sängetfeji, 3n»alibenfonbS füt'S
SBranbcorpS, Sranbjfeuer nod) 3tütti; enbtiiß »on 100 gr. on
»tet anbern Orten.
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wurde jährlich erwählt und bestätigt. Früher bezog er ein

Einkommen; später mußte er immer größern Zins bezahlen,

erst IS, dann so, 60, l00 Kronen. —
Zur Bestreitung der Mahlzeiten und andrer Ausgaben

entstund das Stubengut, welches zusammengelegt wurde

aus den Annehmungsgeldern, den jährlichen Stubengeldern
und aus Geschenken, die zur Nebung geworden waren.
Eine musterhafte Sparsamkeit und Ordnung hat es dahin
gebracht, daß ein nicht unbeträchtliches Stubengut
vorhanden ist, woraus nicht nur die gemeinsamen Mahlzeiten,
welche die Gesellschaftsgenoffen am großen Bott vereinigen,

bestritten werden, sondern auch Beiträge zu gemeinnützigen

Unternehmungen, an wohlthätige Anstalten und Werke und

Steuern bei Brandunglück u. dergleichen verabfolgt werden.

Was man fo nicht braucht, gibt eine Dividende, welche

unter die Genossen der Gesellschaft und ihre Wittwen
vertheilt und auch fo nicht verschmäht wird*).

Auch für die Jugend ist in neuerer Zeit gesorgt worden,

daß sie an diesem gesellschaftlichen Zweck ihrer Zunft Antheil

*) Jährliche Beiträge gibt Möhren an: 1) Blindenanstalt;
2) Privatarmenanstalt; 3) Grubenanstalt; 4) Steinhölzlianstalt;
5) Mädchentaubstummenanstalt; 6) Anstalt für schwachsinnige

Kinder; 7) an den Armenverein, so lange er bestand. — Daneben
kamen vor Beiträge von 1000 Fr. Brandsteuer an Glarus und

Burgdorf, an die Erweiterung der Nideckkirche, an die
Wasserbeschädigten, nn die Glasgemälde von Dr. Stantz in der Münsterkirche

; ferner von kleinern Summen von 500, 300, 200, 150:
Glasfenster bei Pfistern, Industrieausstellung von 18S6, gemeinnützige

Gesellschaft, Freischteßen 18S6, Kirchengeläute in der beil.
Geist-Kirche, schweiz. Predigergesellschaft, eidgen. Offiziersfest,
Musikgesellschaft, eidgen. Sängerfest, Jnvalidenfonds für's
Brandcorps, Brandsteuer nach Rütti; endlich von 100 Fr. an
viel andern Orten.
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ßaBe. Stm Sinberfeft witb bie fämmtltctye Sugenb unter
16 SaBren »erfammelt unb gu Bunt mit allen mögtictyen
©ejctyenfen bebedten Sijctyen gefütyrt, wo jebeS Sinb nodj
jeinem ©ejctymad unb ©duften ouSwätyten fann; ein

Slbenbeffen fetylieft baS geft. Steuticty würbe Befdjloffen,
in 3ufunft baS Sinberfeft im ©rünen aßgutyatten, ftatt
im ©ejeffjctyajtSjaat.

SJtetyr unb metyr trat in ben Sorbergrunb bie S e=

jorgung ber Slrmen, wie benn in neuem Reiten bai
Slrmen5 unb SormunbfctyaftSwefen bie Hauptfactye Bilbet.

— Sie ©rünbung be3 SlrmengutS fäftt in'S Satyr
1533, wo unterm 28. SJtartti ein ©tuBengenof, oon bem

weiter nietytS Befannt ijt, Spani Seijer, Surgerber
©tabt Sern, jeinen ließen Herren, gemeinen SJteiftern unb

©tußengejeffen gum SJtöBren fünjunbgwangig ©utben
rtyeinijcty jätyrlictyer ©ütte, mit bem Hauptgut, jo tcty auf
ben Hergogen »on ©affop tyaBe, orbnete, atjo baf für unb

für auS bem jätyrtictyen 3in8 armen SJteiftern unb @tußen=

genojfen Hanbreictyung unb ©teuer fiewiejen, aucty armen
Snaben unb Söctytern gu Hanbwerfen unb Serjorgung in
bie Stye gürfctyuö unb Spülf mitgettyetlt werbe, baf jie befto

fürer gu «Styren mögen fommen. — Sagu »erorbnete HanS
Seijer, baf »om 3in3 jätyrlicty gum Steujatyr »ier Sfunb
an baS SOtatyl gu ©teuer genommen werben, ©ctyweinefleifct)

gu einem ©affrein gu taufen. SttS StuSrictyter beS Sefta=
mentS unb atS SerwaltungS* unb SeforgungSfommiffion
ernannte er Stentyarb Srerap unb SBittyelm 3ieftin. Staety

beren Sob joffen SJteifter unb ©efetten Stnbre ernennen.

Siefe 25 ©utben rtyeinijcty tyaBen SJte. SpSp. noety im
SaBr 1612 unb 1613 auSgeridjtet, inbem jie an ber

©teile beS ^ergogS oon ©a»ot)en ©ctyutbner muffen ge=

worben jein, Sa ber ©utben gu 27 Sa|en gu Berectynen ijt,
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habe. Am Kinderfest wird die sämmtliche Jugend unter
16 Jahren versammelt und zu bnnt mit allen möglichen
Geschenken bedeckten Tischen geführt, wo jedes Kind nach

feinem Geschmack und Gelüsten auswählen kann; ein

Abendessen schließt das Fest. Neulich wurde beschlossen,

in Zukunft das Kinderfest im Grünen abzuhalten, statt
im Gesellschaftssaal.

Mehr und mehr trat in den Vordergrund die

Besorgung der Armen, wie denn in neuern Zeiten das
Armen- und Vormundschaftswesen die Hauptfache bildet.
— Die Gründung des Armenguts fällt in's Jahr
1S33, wo unterm 23. Martii ein Stubengenoß, von dem

weiter nichts bekannt ist, Hans Keifer, Burger der

Stadt Bern, seinen lieben Herren, gemeinen Meistern und

Stubengesellen zum Möhren fünfundzwanzig Gulden
rheinisch jährlicher Gülte, mit dem Hauptgut, so ich auf
den Herzogen von Saffoy habe, ordnete, also daß für und
sür aus dem jährlichen Zins armen Meistern und Stubengenosfen

Handreichung und Steuer bewiesen, auch armen
Knaben und Töchtern zu Handwerken und Versorgung in
die Ehe Fürschub und Hüls mitgetheilt werde, daß sie desto

fürer zu Ehreu mögen kommen. — Dazu verordnete HanS
Keiser, daß vom Zins jährlich zum Neujahr vier Pfund
an das Mahl zu Steuer genommen werden, Schweinefleisch

zu einem Gallrein zu kausen. Als Ausrichter des Testaments

und als Verwaltungs- und Besorgungskommission
ernannte er Lienhard Tremp und Wilhelm Ziellin. Nach
deren Tod sollen Meister und Gesellen Andre ernennen.

Diese 2S Gulden rheinisch haben Me. HH. noch im

Jahr 1612 und 1613 ausgerichtet, indem sie an der

Stelle des Herzogs von Savoyen Schuldner müssen

geworden sein. Da dcr Gulden zu 27 Batzen zu berechnen ist,
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jo Beträgt jener 3in3 jätyrlicty 91 Sfunb ober ungefätyr

fooiel oon unfern granfen unb baS Sapitat etwa 1800 gr.
Segate folgten biefem erjten in gröferer 3aBf unb

metytten boS Strmengut, wetctyeS ftety fort unb fort äufnete:
1) burety bie 3infen ber Sapitalien, 2) burd) bie S*o=
motionSgetber, wetdje Beim Slntritt eineS einträglictyen

SojtenS bet Stepufitif gu ©unften bet Sltmen Begatylt

werben muften, 3) burety bie He'ratty8einguggelber, 4) burety

bie Hinterfajjenjctyaft oon tlnterftütrten, 5) burd) bte Sei=

fctyüffe beS tyoctyofirigteitlictyen StreftoriumS unb 6) burety

bie Sufen, wenn ©ejeltjdjaftSgenojjen bie ctyorgerictytlictye

©efangenjctyaft mit 30 Sronen aßfaujten.
3njolge ber Settterorbnung »om 25. Sto»emßer 1670

trat »ief SteiteS ein im Strmenwejen. Sa jicty bie ©ejeff-
fctyaften nietyt willig geigten, ben 3inS »on ityren Stirnen*

gutem bem Sireftorium, wetctyeS bie Stegierung jür baS

Strmenwejen aufgeftellt tyätte, „pro massa communi" gu

üßergeßen, jo würbe jeber ©efellfctyaft bie Serforgung ityrer
Straten üfiertajjen. Slucty würbe eine Sartitton gemadjt,
WaS jebe ©efettfetyaft gu Begietyen tyaBe ober wie fie angu-
legen jei.

3um Strmettgut muffen wir aucty reetynen baS

©cBiteiberfnectytengut, wetdjeS BefonberS oerwattet

wirb, ofier bodj einen ätyitlidjeit Rwed tyat, nämlicty bie

©etyneibergejeffen barauS mit ©teueru unb SteiSgetbern gu

ajjijtieten, aucty Segtäfiniffoften gu ßejtreiten. Sie Snt=

jtetyung biejeS ©ctyneiberfnedjtenguteS fennt man auS feinen

Urfunben; nur bie Srobition ßerictytet: eine Sungjrau jei
mit einem ©ctyneibergefeffeit »ertobt getoefen, bet abet »or

Sottgug bet Stye geftotben jei; ityre Siebe gu itym jei aber

ber SJtafen grof gewejen, baf jie lebig blieb unb tebig

ftarb, nactybem fie baS Segat gum Slnbenfen an ityren fieben
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so beträgt jener Zins jährlich 91 Pfund oder ungefähr
soviel «on unfern Franken und das Kapital etwa 4300 Fr.

Legate folgten diesem ersten in größerer Zahl und
mehrten das Armengut, welches sich fort und fort äufnete:
1) durch die Zinsen der Kapitalien, 2) durch die

Promotionsgelder, welche beim Antritt eines einträglichen

Postens der Republik zu Gunsten der Armen bezahlt
werden mußten, 3) durch die Heirathseinzuggelder, 4) durch
die Hinterlassenschaft von Unterstützten, 5) durch die

Beischüsse des hochobrigkeitlichen Direktoriums und 6) durch
die Bußen, wenn Gesellschaftsgenossen die chorgerichtliche

Gefangenschaft mit 30 Kronen abkauften.

Infolge der Bettlerordnnng vom 2S. November 1670
trat viel Neues ein im Armenwesen. Da sich die

Gesellschaften nicht willig zeigten, den Zins von ihren Armen-

gütcrn dem Direktorium, welches die Regierung für das

Armenwesen aufgestellt hatte, „pro massa «ommuni" zu

übergeben, so wurde jeder Gesellschaft die Versorgung ihrer
Armen überlassen. Auch wurde eine Partition gemacht,

was jede Gesellschaft zu beziehen habe oder wie sie anzulegen

sei.

Zum Armengut müssen wir auch rechnen das

Sch neiderknechten gut, welches besonders verwaltet

wird, aber doch einen ähnlichen Zweck hat, nämlich die

Schneidergesellen daraus mit Steuern und Reisgeldern zu
assistieren, auch Begräbnißkosten zu bestreiten. Die
Entstehung dieses Schneiderknechtengutes kennt man aus keinen

Urkunden; nur die Tradition berichtet: eine Jungfrau fei

mit einem Schneidergesellen verlobt gewesen, der aber vor
Vollzug der Ehe gestorben sei; ihre Liebe zu ihm sei aber

der Maßen groß gewesen, daß sie ledig blieb und ledig

starb, nachdem sie das Legat zum Andenken an ihren lieben



— 325 —

© cty neiberfnectyt gemactyt tyotte. SBie bie Sungfrau getyeifen,

ober fonft etwaS üßer ityre Scri°n weif man nietyt. ©o
Wäre bo Stoff für einen Soeten, ber »offe greityeit tyätte,

nacty SBunjdj unb Setießen Stamen, Sigenjdjaften it. j. w.
gu erftnben gu einer rütyrenben Stooetle. SS jeljtte atjo
audj auf ber ©djnetbergunft ntctyt an Stomantif *).

SBeil bie ©efeflfetyaften im Staate mit bem Saufe ber

3eit aucty Surgergetnelnben barfteflten, jo tyatten jie aucty

politifetye Sebeutung, bie aßer nie grof gewejen ijt
unb nur im SJttfttörifctyett ber Srwätynung oerbtent. Saf
niemanb afS ©tubengenof angenommen werben fottte, er

jei benn mit SBetyr unb SBaffen oerfetyen, fjaben wir fetyon

erwätynt. 3ur R^i ba jebe ©emeinbe eine beftimmte

SJtannfctyaft jteffen mufte, tyätte SJtotyren erft 37, fpäter nur
17 SJtann StuSgüger, wooon 4 SSüctyfenjctyittyen, 7 ©pief*
unb 4 SJiorbartträger. 3m Satyt 1659 werben bie erften

Sonjtabter ober ©tttdmeifter erwätynt; im Satyt 1664 fottte

bie®ejetljctyajt2, bann (1669) 4 Steiter jteffen. Stuf SBeifung
bejdjlof man 1673, ein ©tttd gtefett gu laffen wofür 100

SBaler begatylt würben, obfctyon bie Stegierung baS SJtetaff

lieferte» — SllS eine Hauptfactye muffen wir anjetyen, baf bie

©efeflfetyaften ityre Seute im Srtege gu ertyalten tyatten, wofür
bejtänbig in Saar eine Summe »orrättyig bo liegen fottte.

*) SluS biefem ©djneiberfneeßtengut toetben gegentoörtig
jäßtlid) jtoei ©»enben »on je 40 gt. an fontonSangcljötige (ntd)t
bloS betnburgetüd)e) «Sdmeiberleßrfinge beibettet ©efcßlecßtS auS

einet SttmenerjtcßungSanflalt, ebenfo an ben ätteften «Seßnetber=

meiftet unb bie ältejle «Seßneibermeiftetin in Setn oßne 3iücffid)t
auf ben §eimatott, fetnet jebem buigetlidjen «Sdjneibet obet

©cßneibetin 75 gt. an bie GsinfaufSfumme in bte ottgemeine

SBttttoenftiftung, enblid) ben butgetl. ©etyneibern unb ©cßnet=

betinnen 100 gt. atS SDeifteuet gut ßintiißtung entrichtet.
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Schneiderknecht gemacht hatte. Wie die Jungfrau geheißen,

oder sonst etwas über ihre Person weiß man nicht. So
wäre da Stoff für einen Poeten, der volle Freiheit hätte,
nach Wunsch und Belieben Namen, Eigenschaften u. f. w.
zu erfinden zu einer rührenden Novelle. Es fehlte also

auch auf der Schneiderzunft nicht an Romantik *),
Weil die Gesellschaften im Staate mit dem Laufe der

Zeit auch Burgergemeinden darstellten, so hatten sie auch

politische Bedeutung, die aber nie groß gewesen ist

und nur im Militärischen der Erwähnung verdient. Daß
niemand als Stubengenoß angenommen werden follte, er

sei denn mit Wehr nnd Waffen versehen, haben wir schon

erwähnt. Zur Zeit, da jede Gemeinde eine bestimmte

Mannschaft stellen mußte, hatte Möhren erst 37, später nur
17 Mann Auszüger, wovon 4 Büchsenschützen, 7 Spieß-
nnd 4 Mordaxtträger. Im Jahr 1659 werden die ersten

Conftabler oder Stuckmeister erwähnt; im Jahr 1664 sollte

die Gesellschaft 2, dann (1669) 4 Reiter stellen. Auf Weisung

beschloß man 1673, ein Stuck gießen zu lassen, wofür 100

Thaler bezahlt wurden, obschon die Regierung das Metall
lieferte. — Als eine Hauptsache müssen wir ansehen, daß die

Gesellschaften ihre Leute im Kriege zu erhalten hatten, wofür
beständig in Baar eine Summe vorräthig da liegen sollte.

Aus diesem Schneiderknechtengut werden gegenwärtig
jährlich zwei Spenden von je 40 Fr. an kantonsangchörige (nicht
blos bernburgerliche) Schneiderlehrlinge beiderlei Geschlechts aus
einer Armenerzichungsanstalt, ebenso an den ältesten Schneidermeister

und die älteste Schneidermeisterin in Bern ohne Rücksicht

auf den Heimatort, ferner jedem bürgerlichen Schneider oder

Schneiderin 75 Fr, an die Einkaufssumme in die allgemeine

Wittwenstiftung, endlich den burgerl. Schneidern und
Schneiderinnen 100 Fr. als Beisteuer zur Einrichtung entrichtet.
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SicjeS oottättyige SteiSgelb Betrug 360 Sronen 1586. —
Sie SJtannfctyaft »on 16 SluSgügern, 4 Steifem unb 4
Sonftaßtertt würbe im Satyr 1742 gum lebten SJtafe ergängt.

Sergeicßnet finbet jicty bie SJtannjctyajt »on SJtotyren,

wetetye in ben Stouarrijityen 3lIg ging: nämlicty 23 SJtann,

worunter 14 H^uSwäter unb 9 lebige; nur 12 SJtann

famen gurüd.

Hietyer gu reetynen jinb auety bie Seiträge, wetetye gu

©ctyüfjenumgitgen an 3unftgenofjen gegeben würben, bamit
fie getyörig auSgerüftet aufgietyen möctyten; für Hut, Sort
nnb Ueberftrumpf würbe geforgt, wie eS tyeift.

Ueber bie Drganifation unb bie Seamtungen ber

©efettjdjajt ijt etioa gotgenbeS gu ßemerfen: 3113 Haupt=

perjon erfeßeint gang ftut) ber ©tubenmeifter, Wetctyer

offenbar ber SJtann ber ©ejettjctyaft gewejen ijt, um auf
bie Stectyte unb ben Stu|en ber ©efellfctyaft gu adjten, bie

Serjommtungeii ber ©ebotte gu Bejorgen unb in benjetßen
bie Umfrage gu tyatten, auf bem ©ejetljctyajtStyauje Drb;
nung, grieben unb Sinigfeit gu tyanbBaßen unb bie SBtbers

tyanbelnOen gu Büfett miß gureetyt gu weijen. ©etyon 1460
ftnben jicty bie ©puren beS ©tubenmeijterS, ber bie Sott=
gelber, Seidjtengefber, Sufen unb Steujatytgejäffe begog.

©päter maetyten bie ©tubengütje unb SteiSgelber bie Haupt=
jaetye jeinet Safje auS, bis bet Sedelmeiftet olle ©etb=

angetegentyeiteit befolgte.

Sie attgemeiiten Setjaramlungen ober ©ebotten ober

Sötte tyaben fietyer jctyon früty ftottgefunben uttb jeweifen

betyanbelt, waS bie Reit mit jicty bradjte. SttS baS Straten;

wefen jidj metyt entwidelte, entftunb baS Slmt beS Stl

moSnetS, wetctyeS naetygerabe jetyr bebeutjam würbe.

Sowie bie ginongen blütyenber würben, befteffte man einen
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Dieses uorräthige Reisgeld betrug 360 Kronen 1586.—
Die Mannschaft von 16 Auszügern, 4 Reitern und 4
Constablern wurde im Jahr 1742 zum letzten Male ergänzt.

Verzeichnet findet sich die Mannschaft von Möhren,
welche in den Novarrischen Zug ging: nämlich 23 Mann,
wornnter 14 Hausväter und 9 ledige; nur 12 Mann
kamen zurück.

Hieher zu rechnen sind anch die Beiträge, welche zn

Schützenumzügen an Zunftgenosfen gegeben wurden, damit
sie gehörig ausgerüstet aufziehen möchten; für Hut, Bort
und Neberstrumpf wurde gesorgt, wie es heißt.

Ueber die Organisation und die Beamtungen der

Gesellschaft ist etwa Folgendes zu bemerken: Als Hauptperson

erscheint ganz früh der Stubenmeister, welcher

offenbar der Mann der Gesellschaft gewesen ist, um auf
die Rechte und den Nutzen der Gesellschaft zu achten, die

Versammlungen der Gebotte zu besorgen nnd in denselben
die Umfrage zu halten, auf dem Gesellschaftshause

Ordnung, Frieden und Einigkeit zu handhaben und die

Widerhandelnden zu büßen und zurecht zu weisen. Schon 1460

finden sich die Spnren des Stubenmeisters, der die Bott-
gelder, Leichtengelder, Bußen und Neujahrgefälle bezog.

Später machten die Stubenzinse und Reisgelder die Haupt-
sache seiner Kasse aus, bis der Seckelmeister alle

Geldangelegenheiten besorgte.

Die allgemeinen Versammlungen oder Gebotten oder

Botte haben sicher schon früh stattgefunden und jeweilen

behandelt, was die Zeit mit sich brachte. Als das Armenwesen

sich mehr entwickelte, entstund das Amt des

Almosners, welches nachgerade sehr bedeutsam wurde.

Sowie die Finanzen blühender wurden, bestellte man einen
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3inSmeifter unb einen ©ecfetmetfter, wetetye ©teilen Bereinigt

würben, erjt unter bem Site! 3'n8meijter, bann (1704)
©edetmetjter. Stotürticty finbet jicty aucty jctyon früty ein

©tubenjetyreiber, wetdjer baS Sßrotofoft fütyrt unb faft
alle Sctyreibereien bejorgt, jrütyer jogar bie Sriefe ber

©tubengeuoffen. ¦— Ser Dbmann ober Sräfibent ber

©ejettjctyaft ift nidjt früty erwätynt unb wirb erjt in fpätern

3eiten baS Haußt ber ©ejeffjdjajt. ©egenwärtig bejtetyt

baS Sorgeje|tenbott unter bem Sräfibium beS

©ejefffrtyajtSpräjibenten, ouS bent ©edetmetjter, bem Sit
moSner, betn ©tubenmeifter, ber SBoijeits unb Srgietyung3=

iommtjfton »on je 4 unb 3 SJtitgliebern. — ©ang »er;

jetywunben ijt, wie leietyt begreif liety, bie Seamtung ber

SJtatertmetfter, wetdje, 4 an ber Raljt, bte Stngetegen=

tyetten beS HanbwerfS bejorgten, namentlicty baS Sinnetymen

in bie SJteifter jeb oft unb baS Sebigfprectyen ber SeBrjungen.

Sie gwei Sottmeijter Batten bie ©ejeffen unter fiety,

unb bie Sßfänberer aetyteten auf bie ©tümpter, fatyen aucty

nacty, oß bie SJteijter gute Drbnung tyietten.

SaS Serjetctynif ber Srafibenten »om »origen Satyr=

tyunbert an ijt: ©. Senner, Sanboogt »on SJtilben unb

Styiflon, — 3. Sp. ©teiger, beä tagt. StattyS, — Sul.
Hier. Srnjt, beS StattyS, — StiflouS ©teiger, beS StattyS,

— Stif (auS Senner, beS StattyS, — ©otttieß Senner, beS

StattyS, — ©aßr. Herbort, beS StattyS, — Sm. »ott Senner,

Sanboogt »on ©etywargenburg, — St Ib. »on Herbort, beS

StattyS, — ©otti. Hängi, ©ctyneiber une SJtoterimeijter

(1798), — Styr. S. o. Herbert, Sanboogt »on Safteten,

— Sltbeit »on Speiboxt, — Srnjt, ©. Spüneiwabel, —
Dr. Jetfctyerin.

Som ©ejettjdjajtSBauS tyeift e3 in einem ©ültbrief
»on 1474: Sie ©ejeffjdjaftStyäujer unb Hofftätte gum
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Zinsmeister und einen Seckelmeister, welche Stellen vereinigt

wurden, erst unter dem Titel Zinsmeister, dann (1704)
Seckelmeister. Natürlich sindet sich auch fchon früh ein

Stubenschreiber, welcher das Protokoll führt und fast

alle Schreibereien besorgt, früher sogar die Briefe der

Stubengenossen. -— Der Obmann oder Präsident der

Gesellschaft ist nicht früh erwähnt und wird erst in spätern

Zeiten das Haupt der Gesellschaft. Gegenwärtig besteht

das V o r g e fe tzt e n b o tt unter dem Präsidium des

Gesellschaftsprâsidenten, aus dem Seckelmeister, dem Al-
mosner, dem Stubenmeister, der Waisen- und Erziehungskommisston

von je 4 und 3 Mitgliedern. — Ganz

verschwunden ist, wie leicht begreiflich, die Veamtung der

Matertmeister, welche, 4 an der Zahl, die Angelegenheiten

des Handwerks besorgten, namentlich das Annehmen
in die Meisterschaft und das Lcdigsprechen der Lehrjungen.
Die zwei Bottmeifter hatten die Gesellen unter sich,

und die Pfänderer achteten auf die Stümpler, sahen auch

nach, ob die Meister gute Ordnung hielten.
Das Verzeichniß der Präsidenten vom vorigen

Jahrhundert an ist: S. Jenner, Landvogt von Milden und

Chillon, — I. H. Steiger, des tägl. Raths, — Jul.
Hur. Ernst, des Raths, — Niklaus Steiger, des Raths,
— Niklaus Jenner, des Raths, — Gottlieb Jenner, des

Raths, — Gabr. Herbort, des Raths, — Em. von Jenner,
Landvogt von Schwarzenburg, — Alb. von Herbort, des

Raths, — Gottl. Hänzi, Schneider und Matertmeister

(1798), — Chr. L. v. Herbort, Landvogt von Kastelen,

— Albert von Herbort, — Ernst, G. Hünerwadel, —
Dr. Fetscherin.

Vom Gesellschafts h au s heißt es in einem Gültbrief
von 1474: Die Gesellschaftshäuser und Hofstätte zum
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SJtöBr, gu Sern oß ber Sreuggaffen, jtofen »or gu an bie

SJtäritgofjen unb Binten an bie HormannSgaffen, gwifdjen

Ulriety HenggiS unb Sung SJtannS oon Segenflorf Häujern.
Sie Häujer boneßen Baßen Sefi|er gewedjjett; baS HauS

gum SJtöBt ijt noity SigentBum bet ©efeflfctyaft gu SJtötyten,

tyat afier untetbefjen manetye Setänbetung erlitten, um
mit ber Reit ©etyritt gu tyatten unb \efet gu einem ©ajttyauS

gu bienen.

Sine Stactyrietyt »on 1578 jagt, auj ber ©etyenfe jei
nacty bem SteujatyrSmotyf fiefctyloffen worben, baS tyintere

©efetlfctyaftStyauS gu Bauen, waS jeben ©efeffjdjajtSgettoffett
4 : 4 spjunb gefojtet Baßen joff. Sort war atjo eine

Hofftätte, mie eS Beift, oietleictyt ein Hofraunt mit ©djuppen
ober bergteidjen. Sm Satyr 1692 fanb man watyrfctyeintidj,
baS oorbere ©ejeffjdjajtStyauS entjprectye nidjt metyr ber

Styre unb SBürbe ber ©ejettjctyaft; eS würbe jebenfatlS

6ef(tylojfen, baSfelße neu gu fiatten, unb ber Sau unter
ber Sireftion beS 3in8meifterS 3oBflnn Süng auSgejütyrt.
SS tyat gefojtet 10776,6 Sfjfunb. (SaS nufßaumene
Säfet mit bem Suffert tyat gefojtet 428; 14; 8 Sfunb.)
Unterbeffen genügte baS tyintere ©eßäube nietyt metyr uttb

würbe 1747 neu gebaut unter ber Seitung »on ©abriet

Herbort unb 3- H* ©teiger. SS würbe barauf oerwenbet

bte ©urame oon 2212; 21; 2 Sronen, woraus jeboety ouety

nod) einiges im SorbertyauS begatytt würbe. Snbticty würbe

in ben Satyren 1827 unb 1828 bie ga§abe beS Sorber=

tyaujeS mit ityten aetyt genjtetn in eine nut mit oiet genftem

umgewanbett.
Unter ben „Styrengejdjirren" geidjnen jidj brei

Sectyer auS. Ser eine ijt baS Styrengefctyenf beS Hrn.
oon SJtoufjon Bei jeiner StnnaBme gum ©efeUfctyaftSgenoffen.

SaS ©ange ijt 2 guf tyocty unb wiegt 82 Ungen ©il&er,
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Möhr, zu Bern ob der Kreuzgassen, stoßen vor zu an die

Märitgasfen und hinten an die Hormannsgassen, zwischen

Ulrich Henggis und Kunz Manns von Jegenstorf Häusern.
Die Häuser daneben haben Besitzer gewechselt; das Haus

zum Möhr ist noch Eigenthum der Gesellschaft zu Möhren,
hat aber unterdessen manche Veränderung erlitten, um
mit der Zeit Schritt zu halten und jetzt zu einem Gasthaus

zu dienen.

Eine Nachricht von 1S78 sagt, auf der Schenke sei

nach dem Neujahrsmahl beschloffen worden, das Hintere

Gesellfchaftshaus zu bauen, was jeden Gesellfchaftsgenossen

4 : 4 Pfund gekostet haben soll. Dort war also eine

Hofstätte, wie es heißt, vielleicht ein Hofraum mit Schuppen
oder dergleichen. Im Jahr 1692 fand man wahrscheinlich,
das vordere Gesellschaftshans entspreche nicht mehr der

Ehre und Würde der Gesellschaft; es wurde jedenfalls
beschlossen, dasselbe neu zu bauen, und der Bau unter
der Direktion des Zinsmeisters Johann Dünz ausgeführt.
Es hat gekostet 10776,6 Pfund. (Das nußbaumene

Täfel mit dem Äussert hat gekostet 428; 14; 8 Pfund.)
Unterdessen genügte das Hintere Gebäude nicht mehr und

wurde 1747 neu gebaut unter der Leitung von Gabriel

Herbort und I. H. Steiger. Es wurde darauf verwendet

die Summe von 2212; 21; 2 Kronen, woraus jedoch auch

noch einiges im Vorderhaus bezahlt wurde. Endlich wurde

in den Jahren 1827 und 1323 die Fayade des Vorderhauses

mit ihren acht Fenstern in eine nur mit vier Fenstern

umgewandelt.
Unter den „Ehrengeschirren" zeichnen sich drei

Becher aus. Der eine ist das Ehrengeschenk des Hrn.
von Mousson bei seiner Annahme zum Gesellschaftsgenossen.

Das Ganze ist 2 Fuß hoch und wiegt 82 Unzen Silber,
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eine Slrbeit »ott SteBfueS. 3tt,'fcBen bem etgenttictyen Sedjer
unb bem 'piebeftat ijt eine fety laufe gigur, wetetye einen

SJtotyren »otjtettt; jie entbetyrt aber »öttig beS Sf)arafterS
unb ber fünjtfertjdjen Sebeutung. 3w Sectyer mit einem

Sedet, ber. einen fleinen Sären trägt, ijt ein etgenttictyer

Srinfbedjer, ber BerouSgenommen werben fann.
©ang BefonberS aber »erbienen Seactytung bie gwei

neuen Sectyer »on @D unb SBagner in Sertin,
oom Satyr 1866. ©ie würben »on ber ©efettfetyaft anges
jctyafft auS bem SrtöS alter, BebeutungStofer Sectyer. Sem
bamaligen SMfibenten, Spin. ®. Hünerwctbet, geßütyrt baS

Serbienjt, baf bie ©efellfctyaft in ben Seji| biejer wertty=

»offen SunftWerfe gefommen ijt; unb Hr. Dr. ©tanty tyat

nidjt ermangelt, mit jeinen auSgegeictyneten Senntnijjen gur

Herftettung berfelben beigutragen.
Seibe Sectyer jtetten Steger bar, einen Sönig unb einen

Sämpfer; ber Sopj biS gu ben ©ctyultern fann abgetyoben

werben, bamit jie afS tyotal bienen fönnen. ©ie finb
1 guf 61/.; 3off tyocty unb tyaben ein ©ewidjt »on 122
unb 85 Ungett. SaS Siebejtat ift beim einen mit 4

Söwen=, beim anbern mit 4 Steptyantenföpfen gegiert.—
Ser Sönig trägt reietye Steibung: »ergierte Halbftiejef
mit Uebetfdjfag, einem Seibrod mit Sbeljteinoetgierung unb

banbartiget ©djätpe mit Duojten, Sttmbanb unb Spali:
jitymud mit Serien unb einer SJtünge mit arabtjeßen

©djriftgeidjen, Sutban mit Stone unb tyetabtyängenbem

Sucty, baS um ben HatS'gefctytungen ift. SJtit ber Stectyten

tyätt er ben geflammten, grofen Sold), ber im ©ürteltudje
jtedt, mit ber Sinfen baS ©djladjtjctytoert, baS mit jeiner
©etynetbe auf bem Soben rutyt. — Ser Sämpfer,
wetctyer fiety anfdjidt, mit ber Stedjten ben ©pief gu werfen^

wätyrenb bie Sinfe ben runben ©ctyilb »or bie Sruft tyätt,
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eine Arbeit von Rehfues. Zwischen dem eigentlichen Becher
und dem Piédestal ist eine schlanke Figur, welche einen

Mohren vorstellt; sie entbehrt aber völlig des Charakters
und der künstlerischen Bedeutung. Im Becher mit einem

Deckel, der. einen kleinen Bären trägt, ist ein eigentlicher

Trinkbecher, der herausgenommen werden kann.

Ganz besonders aber verdienen Beachtung die zwei
neuen Becher von Sy und Wagner in Berlin,
vom Jahr 1866. Sie wurden «on der Gesellschaft

angeschafft aus dem Erlös alter, bedeutungsloser Becher. Dem
damaligen Präsidenten, Hrn. G. Hünerwadel, gebührt das

Verdienst, daß die Gesellschaft in den Besitz dieser werthvollen

Kunstwerke gekommen ist; und Hr. Dr. Stantz hat
nicht ermangelt, mit seinen ausgezeichneten Kenntnissen zur
Herstellung derselben beizutragen.

Beide Becher stellen Neger dar, einen König und einen

Kämpfer; der Kops bis zu den Schultern kann abgehoben

werden, damit ste als Pokal dienen können. Sie sind
1 Fuß 6^/2 Zoll hoch und haben ein Gewicht von 122
und 3S Unzen. Das Piédestal ist beim einen mit 4

Löwen-, beim andern mit 4 Elephantenköpfen geziert.—
Der König trägt reiche Kleidung: verzierte Halbstiefel
mit Ueberschlag, einem Leibrock mit Edelsteinverzierung und

bandartiger Schärpe mit Quasten, Armband und
Halsschmuck mit Perlen und einer Münze mit arabischen

Schriftzeichen, Turban mit Krone und herabhängendem

Tnch, das um den Hals geschlungen ist. Mit der Rechten

hält er den gekrümmten, großen Dolch, der im Gürteltuche
steckt, mit der Linken das Schlachtschwert, das mit seiner

Schneide auf dem Boden ruht. — Der Kämpfer,
welcher stch anschickt, mit der Rechten den Spieß zu werfen,
während die Linke den runden Schild vor die Brust hält,
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tft eine nadte gigur; jeine Steibung fieftetyt nur auS einem

Hüfttud), einem einfadjen HalSBanb unb einer Sopfs
Bebedung, beren Hauptttyetf bie Sinbe mit bem SJtebaiüon

unb ©träufdjen Bilbet. Sie gange gigur ift »ergolbet,
wäBrenb bie nacften SLtyeife beS SönigS jctywatg jinb.

Sie SJtuSfulatut ift, waS BefonberS beim Sämpfer in
bie Slugen fällt, practytootl, watyrtjaft fünftlerijcty auSge=

fütyrt. Sie Styßfiogttomie beS SönigS ijt ibealijirter, bie

beS SämpferS gewötynfictyer StegertppuS. S'n ©efictyte beS

SönigS ptägt jicty bet ftolge SluSbtud jeiner SBürbe, im

Sämpjer bte mit SJtetanctyotie oermij«tyte Sampjßegierbe,
jeboety oBne SButt),- auS.

Sieje fieiben Sectyer jinb eigenttidje Sunjtwerfe in

ityrer Slrt, wie jie woBt fctyioerficty »ietfacß anzutreffen jinb;
jie Baßen jebenfatlS BleiBenben SBertty uttb »erbienen, baf
man unter ben Sunjtgegeitftänbeit SetnS jie Beodjte!

SttS StnBang geßen wit ein Setgeidjnif »on ©e

j ityte cty tetn, wetetye wit in ben Siften ettoätynt finben,
bie aber auSgejtorben jinb: SietBammer, Hufer, ©tttger,
©trednat, ©cBittfnectyt, Sogt, Sßftfter, ©antner, Unep,

Sauffenfierg, Straffer, ©abt, ^agelftein, Hartmann,
Sctyneiber, ©atbi, Snberti, ©werfin, Srütyorn, Sitywanber,
SJtaretyjtein, Süctyer, Stotyr, Soff, gorf, Suter, Stotyratan,

Stactyet, Stägeti, StiS, SBitb, Sotyner, Summli, Sumpjart,
SJtaber, ©öttfctyi, Saumann, DdjS, ©ctyafftyufer, Heine=

mann, Snopj, Sufet, SJtepet, Hiri'inger, Spätling, spiüj),

Ujter, grei, ©ut, Hübjityer, Slejcty, Stieber, Sngeltyart,
Haberreuter, Straub, Dbet, Henfeter, Sungi, Serctytolb,

©teretyi, Sauwet, Stemp, ©atti, ©atbi, 3iettin.
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ist eine nackte Figur; seine Kleidung besteht nur aus einem

Hüfttuch, einem einfachen Halsband und einer

Kopfbedeckung, deren Haupttheil die Binde mit dem Medaillon
und Sträußchen bildet. Die ganze Figur ist vergoldet,
während die nackten Theile des Königs schwarz find.

Die Muskulatur ist, was besonders beim Kämpfer in
die Augen fällt, prachtvoll, wahrhaft künstlerisch ausgeführt.

Die Physiognomie des Königs ist idealisirter, die

des Kämpfers gewöhnlicher Negertypus. Im Gesichte des

Königs prägt stch der stolze Ausdruck seiner Würde, im

Kämpfer die mit Melancholie vermischte Kampfbegierde,

jedoch ohne Wuth,, aus.
Diese beiden Becher sind eigentliche Kunstwerke in

ihrer Art, wie sie wohl schwerlich vielfach anzutreffen sind;
sie haben jedenfalls bleibenden Werth und verdienen, daß

man unter den Kunstgegenständen Berns sie beachte!

Als Anhang geben wir ein Verzeichniß von

Geschlechtern, welche wir in den Akten erwähnt finden,
die aber ausgestorben sind: Biethammer, Huser, Sulzer,
Strecknat, Schiltknecht, Vogt, Pfister, Gantner, Uney,

Lauffenberg, Straller, Gabt, Hagelstsin, Hartmann,
Schneider, Galdi, Enderli, Gmerlin, Drühorn, Schwander,

Marchstein, Bucher, Rohr, Voll, Fork, Suter, Rohrman,
Stachel, Nägeli, Ris, Wild, Lohner, Knmmli, Tumvfart,
Mader, Göttfchi, Baumann, Ochs, Schaffhuser,
Heinemann, Knopf, Lußer, Meyer, Hirfinger, Spätung, Plüß,
Ufter, Frei, Gnt, Hübscher, Aesch, Rieder, Engelhart,
Haberreuter, Straub, Odet, Henseler, Jungi, Berchtold,
Sterchi, Lauwer, Tremp, Gatti, Galdi, Ziellin.
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Ganz öerechtigte Würger.

Familiennamen. Zahl,
männl.^ weibl.

Kinder. sammtzahl.
Jahr der

Aufnahme.

Baggesen 1 2 183«
Berchtold — 1 — 1 1629
Bomonti S S 13 24 1848
Dünki 4 3 ,— 7 158?
Düntz 3 1 — 4 1791
v. Ernst 9 8 8 25 1476—1644
Fetscherin 9 14 26 49 1581
Flügel 11 12 8 31 1625
Gerster 13 3 13 34 1324& 1867
v. Grenus 1 1 1 3 1864
Hemmann 2 — -— 2 1S32
Henzi 7 9 13 29 157«
v. Herbort — 2 — 2 1538—1583
Hünerwadel 2 1 —- 3 1816
v. Jenner 1 3 — 4 1475—1578
Kurz 1 2 1 4 1864
Lanz 1 1 S 7 1853
Mouffon S 3 2 11 1821
v. Müller S S 3 14 1616
Niehans 1 — — 1 1632
v. Rütte 1« 12 10 32 1525—1592
v, Schiferli 1 1 1 3 1813
Schnell —> 3 2 5 1458—1568
v. Steiger 2 — — 2 1540—1618
v. Tschann 1 1 — 2 1853
Walthard 1 2 1 4 1537—1583
Wyß 2 2 — 4 1516—1566
Ziegler 2 2 — 4 1777
Probst 1 1 S 7 1365
v. Jud — 1 — 1 1865

103 106 112 321
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ttidjt tioll beredjtirjte ßnxa,tx,
früfjere <fjeimatfjlo|e unb Canbfajjen.

(Stiel) »om 8. Sunt 1859. (Jinaetratgert auf 1. 3anuar 1862.

Sinbet
gamttiennomen. SRännet. SBeibet. untet

20 3abten
Xotole.

®ie| _ 1 1

©tottinger — 1 1 2

guctyS 1 1 2 4
Sctftti 1 1 — 2

Sräger — 1 — 1

Suli 1 — — 1

Surjtag ¦— 1 — 1

SJteper 1 — — 1

SOtinber 2 2 5 9

9törttyer — 1 — 1

Dtynmactyt — 1 —¦ 1

lieber 2 2 3 7

©ctymofer — 2 — 2

©tämpfti — 1 2 3
SBerner — 2 — 2

3etter 1 3 4

llebertrag »on
9 17 16 42

»origer ©eite 103 106 112 321

Sotaf 112 123 128 363
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Nicht voll berechtigte Snrger,
frühere Heimathlose und Landsaßen.

^ vom 8. Juni 18öS. Eingebürgert auf I. Januar IS6Z.Gest

Familiennamen. Männer. Weiber.
Kinder
unter

2« Jahren
Totale.

Dich 1 1

Drollinger — 1 1 2
Fuchs 1 1 2 4
Käftli 4 1 2

Kröger — 1 — 1

Kull l — 1

Kurztag ,— 1 —, 1

Meyer 4 — — 1

Minder 2 2 9

Nörther — 1 1

Ohnmacht — 1 — 1

Rieder 2 2 3 7

Schmöker — 2 — 2

Stämpfli — 1 2 3
Werner — 2 2

Zeller t 3 4

Uebertrag «on
9 17 16 42

voriger Seite 403 106 142 321

Total 412 123 128 363
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